
Ergebnis wie Moll und Andere. 7/ Es iſt bis heute üb hee Roch
nicht nachgewieſen, daß ESs okkulte Tatſachen, die einen eigenen
Kreis für ſich darſtellen, gibt.“ Das Büchlein von Bappert kann nur

ehr empfohlen werden Es enthält kurz und knapp die ein⸗
ſchlägigen Angaben und auf dem einzig richtigen ud für jeden
Wiſſenſchaftler ſelbſtverſtändlichen Standpunkt, daß für jede
einzelne Erſcheinung eine eng wiſſenſchaftliche Prüfung gefordert
werden muß, ehe ſie anerkannt werden ann Das Buch enthält auch
im einzelnen viele treffliche Bemerkungen.

Am 19 Jänner 1922 hat die Zeitung 75e Matin“ e 50.000 Fr
ausgeſetzt die Bewegung von Körpern ohne Berührung, für das
Zuſtandekommen einer Schrift auf Papier, ohne daß eder oder
Stift berührt werden, Un. für die ſogenannten Materialiſations⸗
Phänomene. Glaubt wohl jemand, daß dies eſchehe für eine bereits
einwandfrei bewieſene 0  2 Solange nicht verdien ſind, ird
man vernünftigerweiſe annehmen müſſ daß ;
werden können.

e nicht verdient
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Die eologie zur gündſlut und zur Chronologie.
Von akob Reider, Dir theol et Dr Phil nab., Altſtätten eiz

Dieſe Zeitſchrift hat auf S 61 bis des Jahrganges 1923 eine
reich belegte Studie gebracht ber einen naturwiſſenſchaftlichen
Nachweis der Sündflut, wie das Ganze könnte Er
wird von Exegeten und Apologeten gewi nich übergangen werden,



Weil wir ſelbſt auch ſchon —Eit langem das gleiche Ziel ins Auge ſaßten
nd wiederholt darüber geſchrieben aben, ſo hat der fleiß Ttike
auch Unſer Intereſſe beanſprucht. Es wird un dem betreffenden
verehrtenſſnicht unangenehm ſein und anderen Intereſſenten
vielleicht einige Dienſte eiſten können, wenn wir einige rgän
zungen und namentlich bezüglich der Chronologie Einſchränkungen
machen, E nach unſerer vollen Ueberzeugung ſehr wichtig ſind

Herr Pfarrer Auer identifiziert „Sündflut und Plu
vialperiode“ 6⁵) Letztere beſchreibt EL mit den Worten 68
Dr En nd Dr Eckardt Er ſelbſt chreibt, daß * M
niederen, äquatorial oder kontinental gelegenen Ländergebieten
53 einer eigentlichen Eiszeit kam, dort reffen wir als gleichzeitige
Bildungen die Ablagerungen und ſonſtigen Spuren der Pluvial
periode“ 62 Nach Eckardt nimmt EL den „Beginn der Pluvial⸗
zeit der niederen Breiten chronologiſch ungefähr zuſammenfallend
nrit dem Höhepunkt der Vereiſungen des eigentlichen Glazialgebietes“
an (ib.) Dann Hochw Herr Auer Zeugen Afur 0 daß
der in jener entlegenen Zeit ſchon gelebt hat, und zwar als
Paläolithiker. Dieſe altſteinzeitlichen Menſchen, wenigſtens jene
des ſogenannten „Altpaläolithikums“, ſind nach ſeinen Ausführungen
vorſündflutlich 70 7⁵ det die Pluvialperiode ich ber alle
Erdgebiete erſtreckte, gemäß den bisherigen Ergebniſſen der
Forſchungen von Altpaläolithikern bewohnt und ogar noch
weit ber dieſelben hinaus, ſo iſt damit ſeinem laren Beweisgang
zufolge die anthropologiſche Allgemeinheit der Sündflut
naturwiſſenſchaftlich gleichſam ſelbſtverſtändlich. Wann aber traf
das Ereignis ein? „Die größte Ausdehnung des Inlandeiſes muß
aber mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit als Zeitpunkt des Beginnes
der Pluvialperiode ud QAmi auch der un angeſehen werden“

6) Für die Zeitberechnung verläßt ſich Hochw Herr Hauer
auf die Forſchungsreſultate des Schweden de Geer und Omm
dadurch nach leiner Reduktion auf mehr als Jahre
von heute ru  A* bis zum „Beginn“ der Sündflut (S. 76)

Cber die Sündflut als eiszeitliche Pluvialperiode hat
nun ſchon m Fahre 1900 Johannes Elbert eine Anſchauungen
mitgeteilt m .  atur und Offenbarung“. Nur greift Elbert viel
weiter aus, markiert verſchiedene Eiszeitperioden, handelt von der
ierwelt, beſonders auch vom diluvialen ammut, ſcharf ſcheidend
von den Menſchen des Paläolithikums und des Neolithikums, und
bringt nach eN Prüfungen ein Kapitel „Die Identität der ritten
Eiszeit mit der Sündflu 7 418) Sein lautet „Die
Eiszeit iſt eben nichts nderes als die Sündflut“ und „Die Sündflut
allein iſt Qher auch imſtande, eine Erklärung für das Ver
ſchwinden des paläolithiſchen Menſchen geben“ 419, 42¹

46 Bd., Aſchendorff, Münſter.



Vor erſt 14 Jahren gab P.ai Gander, Benediktiner von
Maria⸗Einſiedeln, eine dasſelbe behandelnde Schrift heraus: „Eis
zeit und 141 elangt Gander 3zUm Endergebnis:
„Gerade deshalb müſſen ODiu die Eiszeit als Folge dieſer
Waſſerüberflutungen der Erde bezeichnen. Das allein Tklärt
auch die onſt ſo d Tatſache
des Nordens nd Südens.“ der gleichzeitigen Vereiſung

Mit dieſen Nebeneinanderſtellungen wollen wir zeigen, daß
das Problem „Pluvialzeit gleich Sündflut“ naturwiſſenſchaftlich
nicht ſo einfach iſt, wie ES ſcheint. Es iſt nicht 0  12  E ob die Sündflut
iſoliert kam als Gottes Strafgericht und zufolge der allgemeinen
hlung durch die Regenmaſſen naturnotwendig die Eiszeit ver.
Urſachte, wie Gander nahelegt, oder ob ſie ſelbſt nur die natur  ·
notwendige olge der quartären Rieſenvergletſcherung war, wie
eben Herr Auer meint, oder ob ſie nicht die naturnotwendige dritte
und „Eiszeit“ war gemäß den Ausführungen Elb erts, nach
welchem teſeé dchere Eiszeit der äquatorferneren Gebiete u den
anderen Erdſtrichen als Pluvialzeit auftrat.

Dann hat Elbert eine abſolute Bedingung ins Auge efaßt,
die Herr Auer berſah Die Sündflut muß mit dem plötzlichen
Verſchwinden der geſamten damaligen Menſchheit die m der Arche
geretteten ausgenommen Iu Zuſammenhang gebracht werden
können. Elb ert ſtellte ſie darum zwiſchen die paläolithiſche und neoli⸗
thiſche Menſchheit hinein, was evident richtig wäre, nicht either
vielleicht einige wenige ununterbrochene Zuſammenhänge beider
Kulturſchichten nachgewieſen worden wären, allerdings vielleicht
nicht zweifelsfrei. Wir erlaub EN uns, auf unſere eigenen AusführungEn
hierüber hinzuweiſen, die wir vor ſechs Jahren (a bei Behand⸗
lung der tarken bten IM Schweizerbild auf 267 dieſer
theol.⸗prakt. Quartalſchrift gemacht aben Auer jedoch

ellt die Sündflut den des Altpaläolithikums (Konſe
Juenzen 7⁵5 ohne Verſuch, eine entſprechende
eſtzuſtellen zwiſchen dem Alt⸗ und Jungpaläolithikum. Dieſer Ver
uch, den der On umſichtige Uutor nicht gedacht hat, würde

gründlich mißlingen.
Dieſem Hindernis iſt ſelbſtverſtändlich Ganders Anſicht ent⸗hoben, doch treten ihr dafür andere, beſondere Schwierigkeiten ent⸗

Wir übergehen indes dieſelben, nicht viel Raum
beanſpruchen.“) Dieſelben erledigen, würde nämlich eine eit.
läufige Darlegung der quartären Verhältniſſe erfordern und wir
wollen mit den gegenwärtigen Ergänzungen NUL einer Horſohnelleit Auf

In Benzigers Naturwiſſenſchaftliche Bibliothek.
Sie ollten aber doch einmal eingehend diskutiert werden, denn zur

Löſung der gunzen rage mu  E die eéſeé unbedingt aufgeworfen werden
und die Geologie der EiszeitE ſich 10 immer noch ſelbſt um Halbdunkel.



nahme der im letzten Jahrgange gebotenen neuen Sündfluterklärung
un apologetiſche orträge und Schriften vorbeugen helfen

Ganz dringend iſt dieſes etztere nötig bezüglich der von Herrn
Auer benützten Chronologie 75 76) Wir lezen deshalb
hier auch an eine Beſprechung des Ttite „Die geologiſchen rund⸗
agen der abſoluten Zeitbeſtimmung vom Bühlvorſto bis jetzt
Von Stephan Richarz, Mödling bei Wien“, erſchienen im „Kor⸗
reſpondenz⸗Blatt der eutſchen Geſellſcha für Anthropologie,
Ethnologie ud Urgeéſchichte“ 192⁰ bis 97, und der Ausfüh
rungen: „Was agt uns die eologie ber das CL der
Menſchheit?“ gleichen Verfaſſer, edruckt leider im „Jahr  5
buch des Miſſionshauſes St Gabriel⸗Mödling bei Wien, I  hr
gan  V. Jahrzahl, aber mit Imprimatur vonr Jahre
Herr Hauer ſtützt ſich nicht mehr, wie ECS ſo viele vor ih getan, aufdie jahrzehntelang unter Geologen und Prähiſtorikern klaſſiſchen
Zahlen für das CL der Nacheiszeit bis jetzt, von Profeſſor Dr Alb ert
Heim und Dr UEe Aus dem Aufbau des Muotadeltas
Im Vierwaldſtätterſee und des rofile dbom Schweizersbild bei
Affhauſen. Wir hatten die faſt allgemein angenommenen, das
Fundament für die moderne, naturwiſſenſchaftliche Eiszeitchronologie
bildenden Berechnungen eim zum erſtenmal einer Kritik unter  2  2

m der „Schweizeriſchen Kirchenzeitung“, und einige Jahre
nachher unter Zufügung einer ebenfalls erſtmaligen gründlichen
Kritik der Nüeſcheſchen Zahlen mn dieſer Linzer „Theol.⸗prakt.
Quartalſchrift“ mit dem Titel:„Kritiſches über das er derMenſchheit.“

Stephan Richarz deutet nirgends unſere Arbeiten an
mſomehr wir überraſcht, In ſeinen zwei genannten Artikeln
weſentlich die gleiche Kritik mit unſeren eigenen Gedankengängen
betreffs der Aufſtellungen von Heim und 65 finden, mit
einigen Zutaten und Abſtrichen und nrit dem offenbaren E  L  „Heims nd Nüeſ Endreſultat Aus den Materialien und Be
rechnungen nicht als poſitiv viel groß nachzuweiſen, wie wir ES
getan aben  „ ſondern ihre Materialien und Berechnungen als
überhaupt wertlos hinzuſtellen. Richarz iI nichts wiſſ vonden kleinen traditionellen, chriſtlichen Zahlen für das EU der Menſch⸗
heit, während wir Eeſe verteidigten (ſiehe I dieſer Linzer Quartal⸗
ſchrift 1917 255 ff.) und hiemit und anderwärts auſs neue ver
teidigen. Richarz erlangt 10 neueſtens ber 20.0002)Jahre NUl für das europäiſche CV der Menſchheit unddenkt jedenfalls nicht daran, daß dann die rage der eifler und

ahrg 1917, bis 275 iehe im folgenden Jahrg. 1918, 212
Errnund auch Unſere „Antworten an hochw Dr

Wir werden ſehen, daß EL auf halbem ege ſtehen te Und aufſeiner Baſis logiſch eit ber Jahre braucht bis 3 den ſten MenſchenIn Europa. Und bis 5 den erſten en  en überh b



54
der Spo der Ungläubigen kommt: Wie konnte Gottes unendliche
Barmherzigkeit die ganze Menſchheit ber —0  ahre Qau den
Erlöſer warten laſſ im Sumpfe der Laſter nd der Abgötterei
ud nul einzig für 2000 Jahre, eine wahre Kleinigkeit im ganzen,
ein auserwähltes als Träger beſonderer göttlicher Offenbarnngen
aus dem Greuel CU Verwüſtungen, degeneriert bis ins Mark der
Knochen, ausſcheiden! 00  awohl! Das leichtfertige radikale Um
ſtürzen der ibliſch

iſtlichen Tradition für das CL der vorchriſt⸗
lichen enſ

Ei hat ohne eN Zweifel einſchneidende Onſe⸗
quenzen für die ologie, Exegeſe und Pſychologie Wir laſen die
Erleichterung ſo vieler nfolge unſerer Verteidigung der
chriſtlichen Wahrheit aus den QArmen Glückwunſchſchreiben heraus,
die wir Afur daus Ungarn, Oeſterreich, Deutſchland und der
Schweiz erhielten.

Nun 3zur Logik nd den Forſchungstatſachen. Richarz
ſchreibt im genannten „Korreſpondenz-Blatt“ „Man önnte QAus
den Heimſf chen Grundlagen nd eſtützt auf ſeine eigenen Angaben,
nach denen das Reſultat Uunim 500½ verringert werden kann, ogar auf
einen Minimalwert von 5000 Jahren zurückgehen. Wenn dazu
ich aber niemand verſtehen wird, ſo zeig das eben, daß die

unbrauchbar Das iſt mehrfach unrichtig Erſtens iſt
die Unterſtellung eiten punkto Logik ſagen ir Es 23.

ſt
gar nicht möglich, daß eine Methode unbrau  AL iſt, eil „niemand“
von den Feinden der göttlichen Offenbarung jenes logiſche Reſultat
der Methode anerkennen will, da ſo auffallend mit der
lichen Tradition übereinſtimmt. Es iſt ferner n oft Iu den atur
wiſſe

0 durch einen einzigen Forſcher eine ethe von. „ſicheren
Reſultaten“, denen ogar mn den Examen die Doktoranden ſich vern
ſtehen mußten, umgeſtoßen werden, eil en ehen nachwies vielleicht
m längerem nach verſchiedenen Seiten daß ſie
Drittens haben Dir rein naturwiſſenſchaftli In Unſerer Arbeit
„Kritiſches ber das CT der Menſ

7. 270)
nachgewieſen: „Das (was wir anführten) kann ewirken, daß
auch nach Eim Rechnungsmethode ſich als wahrſcheinlichſtes
ittel eine Zahl von NuLr DQ —4000 Jahren herausſtellt.“ Ri
charz chweigt davon Wir bitten die Leſer, die Artikel der „Linzer
Quartalſchrift“ und jenes „Korreſpondenz-⸗Blatt“ vergleichen.
Im Möbdlinger „Jahrbuch“ Richarz bezüglich Heims
überhaupt die leinen ogi  en Schlußz nicht mehr An, ſondern
NuUl „16.000“ CT die Bewandtnis dieſer von eim irreführend
fettgedruckten Zahl gibt wieder der Artikel „Kritiſches 1. 6.

269 bis 27⁰0 reſtlos Dieſer einzige Fettdruck iſt nämlich
pſychologiſch von Seite Heims Die ebenſo von Seite der Gelehrten,
die ſich durch ihn verführen ließen, ſehr charakteriſtiſch.

Noch Eemn leines Intermezzo. Auf der Naturforſchertagung In
den letzten Jahren u Neuenburg wurde eine geblogiſch⸗prähiſtoriſche



Exkurſion zur großen diluvialen Rhonegletſcher⸗Moräne im Jura
und zur Quartärfoſſilien führenden berühmten Höhle bei Cotencher
unter Führung des Entdeckers Dubois, des bekannten AY  Urageologen  7
veranſtaltet. nter anderen bvaren uch Heim nd meine Wenigkei
Teilnehmer. Auf dem Rückwege rief Heim mich freundſchaftlich
ſich al Begleitung, porau ich ihm ohne weiteres den chronologiſchen
Hauptbeweis, welchen der im Alter leider übelhörig gewordene Pro⸗
feſſor Dubois un der Höhle vorgetragen ud gezeigt atte, als geologiſch
unrichtig markierte; Heim hat miu ſofort und ohne Einſchränkung
zugeſtimmt!

Nun Schweizersbild. Richarz ennt einige Literutir
darüber, aber gerade wichtigſte Zeugen ehlen dabei Die objektiven
Profile davon zwingen kleinen Iltersza len, ſo wie wir
ES m „Kritiſches ber das CU der Menſchheit“ dargelegt en
Ein Forſcher ſchrieb mir dieſer objektiven Hritik verzeihe
miu die Anführung des Wortlautes „Nennen Sie ſich Ritter
eorg, denn Sie haben einem Alten Drachen den Todesſtoß verſetzt.“
Die gelehrte Jeſuiten⸗Publikation: „Zeitſchrift für katholiſche
Theologie“, Innsbruck 1917, 622 2 brachte m ſehr günſtiger
elſe durch einen ſachlichen Auszug Kenntnis von unſeren Reſul⸗
QAten und die Ueberzeugung aus „Und wir önnen erwarten,
daß ein genaueres Studium auch die Eenobrmen Zeiten, die man für
andere rähiſtoriſche vundor 0 aufſtellt, bedeutend herabſetzen
wer C.“

Wie kommt nun Stephan Richarz dazu, „bis 3zUum erſten
Auftreten des Menſchen In Europa“ die Cnormen Zeiten
von „noch ber Jahre“ behaupten und hinzuzufügen von
dieſer Altersgröße: 7 iſt möglich, daß ausreicht, E8 kann aber
auch ein, daß ſie noch bedeutend erhöht werden Muß 9* SoOo ES
im „Jahrbuch“ von St Gabriel, 261 2 Nicht Aum ih 3u
chaden, ſondern Um dieſen unwiſſenſchaftlichen Artikel 3  en dem
vielen Schönen und Er ebenden darin für viele vielleicht ahnungsloſe
Leſer dieſer Zeitſchrift und jene Jahrbuches“ Unſchädlich machen,laſſ Dir hier die Tatſachen ſprechen

Cber das Syſtem des gleich Heim weltberühmt gewordenen
Forſchers de Geer auf run von Unterſuchungen m Schweden,deſſen kommende Beurteilung Dtr früher unter „Schweden“
gedeutet haben, Um Unvorſichtige (ſiehe leſe Zeitſchrift1917⁷ 2½%%, iſt bis jetzt die wiſſenſchaftliche noch nicht
ſchienen. Richarz dru alſo, Unter Verwerfung der bibliſchen
Tradition, gläubig die ſyſtematiſchen Zahlen des un perſönlich
ehr liebenswürdigen) Schweden de Geer ab Dieſer erhielt für die
gotiglaziale u1d finiglaziale Rückzugsperiode des Iſe 5000 05  ahre
und für die poſtglaziale Periode ſeit Eisfreiwerden der Gegend
von Wacnon n Nordſchweden bis heute nochmals E  I



7000Jahre alſo zuſammen 000 .  ahre für die Zeit vomer
ſchwund Südſchweden (nach de Geer „Zentralſchonen“) bis heute
Dann rechnet Richarz noch 4000 Jahre dazu für die Zeit des
Gletſcherſchwundes von üdlicher als Leipzig bis üdſchweden
Das gibt 16 —000 AY  Q  ahre Weil jedoch der Menſch Europa chon lehte
vor dem letzten Rieſenvorſtoß der quartären er oder wie
manche ES bezeichnen vor der etzten Eiszeit rechnet für dieſen
Geſamtvorſtoß Richarz nochmals „einnige Jahrtauſende“ Er
rechnet:Die alpinen Er bewegen ſich täglich Durchſchnitt

bis Zentimeter.74 („Jahrbuch“ 261 Damit käme der Rhone
gletſcher „2500 bis —4000 Jahren“ von der Arta bis Lyon 7
könnte wohlIM Gebirge die Geſchwindigkeit ſtellenweiſe bedeutend
größer ſein. Ganz aber brauchte die Gletſcherzunge mehr
Zeit Aus dem Hochgebirge bi eit II die Ebene vorzurücken“
(ib.) Ergo! Vorausgeſetzt —.

ſt bei den „über —000 Jahren des

Richarz, daß ſie „ur Eln inimum“ darſtellen können ud daß
keine 7 ange Interglazialzeit“ zwi  en der Menſchenanſiedlung

Markkleeberg (bei eipzig nd dem Eintreffen des Er.
randes ſtattgefunden hat

ſt leſe Prämiſſen nd Schlüſſe, oder ſagen wir
„ die geſamte Ausführung des hochw Richarz, deſſen
altung ud Ehre wir ganz aufrichtig geſagt Wwie vor dem Gerichte
Gottes nicht begreifen können einzuwenden?

ſehr vieles Als wir de CEL. Kongreßvortrag der „Geologiſchen
Rundſchau“ erſtmals laſen da ſagten wir Dieſes Syſtem der Chrono
ogie ſo éExakt ES erſcheint iſt Wir müſſen alſo die wegweiſenden
Fehler darin nd finden. Nack dem Dir die möglichen ud
wahrſcheinlichen Fehler de Cen durch Studium herausgefunden
hatten, gingen wir wiederholt nach Schweden, die Eismeerton⸗
Profile, die Aſer (Oſer), die ſogenannten Wintermoränen
perſönlich kennen 3 lernen. Glücklicherweiſe traf ich auch errn
Profeſſor IDr de Geer ſelbſt Um nicht den Ausführungen Fach
blättern“) vorzugreifen Nd eil allgemein verſtändliche Darlegungen
hier viel Raum benötigen würden ſagen wir hier daß Profeſſor
de Geer un. auf prinzipielle rage ezügli ſeiner Unterſuchungen
an 3wer verſchiedenen agen gleichlautend das zweitemal nach
enklt und etwas beſtürzt Qn  Drtete 950 weiß ES nicht.“ Das
atte ich ermutet Mmu aber das tatſächliche Ergebnis not

wendig wiſſen Das Reſultat der Prüfungen die ich veranlaßte ud
ſelbſt ebenfalls vornahm, war vollkommen übereinſtimmend, ud

Nach Högbom (1920) Aund ſeinen ſchwediſchen Gewährsmännern
ergäben ſich Unter Addition zweier Zählungen aus jekten, die de Cer
nicht echnung 30g, rund 8500 ahre

50 Dieſe Zahl beruht nicht auf Unterſuchung von wiſſenſchaftlichem
Wert, ondern nUuLr auf ſchematiſchem Vergleich der Kartendiſtanz!

werden ſie beſorgen, ſabald die Zeit reicht, denn das Material
iſt vie  1  10



zwar geéegen eine der Grundlagen des Syſtems Ich prüfte
ne  Eem andere Grundpfeiler, nd zwar ſtratigraphiſch und phyſikaliſch, und die Reſultate Qaren den Bedingungen des Syſtems
de Geers wieder entgegengeſetzt. muß bekennen, daß ich dies⸗
bezüglich auch Ueberraſchungen erlebte, die ich nicht ahnte

Das Syſtem de Geers iſt nicht haltbar, d zwar auf keinen
Fall, denn da gibt EeS Een auft ault. Doch wollen wir nicht unter⸗
aſſen, die Arbeiten de Geers als großartig und genial anzuerkennen;!)hat trotz der Irrtümlichkeit der Gedankenkonſtruktion ſa
Ausgezeichnetes geſchaffen, Qus dem wir noch großen Nutzen ziehen
werden Uebrigens ſagte us dieſer vornehme Mann mn ſeinemLaboratorium bezeichnend: „Das —

ſt meine Anſchauung.“

weiteren muß emerkt werden, daß Richarz die at.
achen und die phyſitaliſchen Geſetzmäßigkeiten der Gletſcherbewegung
nicht kennt „Die alpinen Eer bewegen ſich täglich mm Durch
ſchnitt bis IN  L Dieſer allgemeine Satz iſt Ein gewaltiger Irr⸗
tum Welche Gletſcher? Wann? Der alpine er de I  01

Mer de glace es m den Monaten von Mitte Mai bis 21 De
zember des Jahres 1845 die Mi  ere, tägliche Geſchwindigkeit von
95²•4 auf und als Maximum der ewegung ähren zwei 0  en
ogar 132²3 ägliche Geſchwindigkeit. Im gleichen 00  Q  ahre 1845
le der alpine Vernagtgletſcher In Tirol an einem einzigen Tage
noch ganz anders vor, nämlich II. 1200 innerhalb un⸗
den Hiebei iſt nicht 3 überſehen, daß trotz dieſer Bewegungen
eſe er m den Alpentälern ſtecken blieben Zur Eiszeit iſt ES
naturnotwendig mit der Gletſchereisbildung (nicht ikaliſch, ſondern
nach Maſſe) und konſequent Ait der Gletſcherbewegung ganz Ers
zugegangen als heute, ſonſt wéren die ſkandinaviſchen Gletſchermaſſen
nicht üher die Oſtſee der Rheingletſcher bis Schaffhauſen der Rhone
gletſcher unmöglich bis nach Lyon gekommen. B Es gibt indeſſen
auch m der Gegenwart Gletſchermaſſen, die viel bedeutendere Ge
ſchwindigkeiten aufweiſen. Man denke an Grönland! An der dortigen
Weſtküſte wurden In verſchiedenen Jahren durchſchnittliche Ge
ſchwindigkeiten der Gletſcherzungen von 10 II, 15 III, III.
für je 24 unden, alſo Pro Ta  9 gemeſſen Rechnen wir einmal

täglich durchſchnittlich. 9 ergibt IM Jahre 3·.65 km und m
100 60  ahren 365 Km Alſo für den Vorſtoß der Rieſeneismaſſe füreine Strecke wie von der Furka bis nach Lyon —450 Km wären
mit 150 Jahren ereits zuviel gerechne Man le daß die von

Richarz verlangten 2500 bis —4000 ahre Aus dem Reiche der
Phantaſie ſtammen, welche meint, einer verſtandenen „Wiſſ

Das gleiche gilt bezüglich der ane un Arbeiten Heims, ſoweitſie rein ſachlich Und als bahnbrechender Geologe von tiefem Blick
und gewaltiger Arbeitsleiſtung ird Albert Heim ſeinen Weltruf immer
bewahren. Daß ſeine „Chronologie“ nicht exakt ſein konnte, hat EL ſelbſtbeſten gewußt und



ch aft“ wegen dunch einen in ſeinen —

theologiſchen ud pſychologiſchen
Konſequenzen verhängnisvollen Bruch mit der chriſtlichen Tra
dition aufräumen müſſen. (⁰ einmal: Wo bliebe dann nach

Jahren bei den Völkern und Gebildeten, Gelehrten nd Miſſionären
der Glaube die Weisheit und Barmherzigkeit Gottes? Nein!
Aufräumen mit jener Phantaſie und mit aller Vergewaltigung eineroliden xegeſe

Die genannten täglicheL Gletſcherb in Grönland
ſind noch nicht einmal die größten vorkommenden Beträge Es wurden
mM gleichen Grönland Gletſchervorſtöße von 31 pro Tag gemeſſen,
10 genaue tägliche Bewegung von 37˙85 Niemand kann bei
ahrung EL Wiſſenſchaftlichkei dieſe ungeheuren, jede Rechnung
gewaltig beeinfluſſenden Tatſachen außer acht laſſ Ud ſſen
für die Eiszeitberechnungen bei der Betrachtung der heutigen
alpinen Zwerggletſcherlein ſtehen leiben Da m Grönland
Gebirge von der Höhe der alpinen Erhebungen fehlen, müſſen
wir eher noch höhere Geſchwindigkeiten für die quartären, rieſen⸗
artigen Alpengletſchermaſſen annehmen als für die Grönländer.
nd noch vor dem Austritt dus dem Gebirge m die ſanft, aber ſtetig
abfallende Niederung hinein erhielt der auswärts drängende
Rieſenrhonegletſcher CEUE Verſtärkung Qn und Geſchwindigkeit
von den Gletſcherkoloſſen Qaus dem Mont⸗Blanc⸗Maſſiv her Wir
aben mit hohem Intereſſe bei unſeren Forſchungen, Im Grimſel⸗
gebiet Qaus den Iit namenloſer Wucht m die Granitwände einge⸗
grabenen Naturſchriften geleſen, wie ein der von links kommende
Unteraargletſcher den von oben herabſtreichenden rechten Arm des
Rhonegletſchers auf den moränenüberſäten, eiſigen Rücken nahm,
Uum gemeinſam Uit ih ächzend und faſt zerfließend unter der Rieſen⸗
laſt mit geflügelten ritten das Haslital hinab und auswärts gegen
Bern wandern Und ver ſich die Stoßkraft der unter dem oloſſal
gewicht vorwärts drängenden Rieſeneismaſſen etwas vergegen⸗
wärtigen will, der beachte, wie der Qn Juragebirge angelangte Rhone
gleẽ

er ſich nicht etwa räge feſtſetzte, Ondern an den Felsmaſſiven
aufwärts kletterte, für die unaufhaltſam nachdrängenden Eis
ſſen Raum zu chaffen Wie bequem Id einfach war da nach dem
ur  ru durch den Jura der Austritt nd die Ausbreitung m die

Ur raſche Eisausbreitung unter dem bewegungsfördernden Urcht
baren Hochdruck ſo günſtig abfallende „Ebene“ vor hon nd Vienne.
Bei Aloz, aſt m der wiſchen Lyon und Genf, gehen die
Richtungen der Gle

erſ M einem Winkel von ungefähr

rad auseinander. Dieſe und jene bei Chambery eweiſen,
daß Eue überwältigende Stoßkräfte von den ſavoyſ Rieſenglet⸗
Inauf das nuLr noch Urze, letzte Marſchſtück des Rhonegletſchers

Es önnen ohne weifel auch noch höhere Geſchwindigkeiten vor
kommen, ſei ES leichen Ortes oder anderen rten



H die letten Falten de Juragebirges hinein II IIu die LyonerNiederung hinaus eingewirtt haben.
Damals lag die Schneegrenze nach Brückner ber 1000 III tiefer

als heute Das Eis des Rhonegletſchers war bei ontreux
Genferſee über 1200 dick Das ſind eben weſentlich andere Ver
hältniſſe als Eute und ſi machten ein raſches Auswärtsdrängender gepreßten, körnigen, plaſtiſchen Gletſchereis⸗Rieſenmaſſen natur  ·
notwendig, ähnlich oder noch tärker als wie ES Eute mn Weſtgrön
an ſtattfindet, ſſen bergiger Küſte jährlich Quſende von Eis
bergen, vom ichtbar ſchnell vorſtoßenden, plaſtiſchen Gletſchereis

der Meereskante abbrechend, n die ſalzige Flut türzen ud von
turm und Strömungen in die erne geführt werden.

ins Auge gefaßt, auch verſchiedene wechſelnde Einzel⸗
heiten, ergibt ſich der voſitive geologiſche Es war ganz
E möglich, daß In der quartären Eiszeit die unge
des Rieſenrhonegletſchers innerhalb 150 Jahren von der
ur bis In die Niederung des eutigen Lyon gelangte.
Es iſt oberflächli und nwiſſenſ

ftlich, für die Berechnungen des
Gletſcherganges zur Eiszeit in den en den kleinfüßigen Gang
der heutigen alpinen Gletſcherzwerge zugrunde 3u egen

Verſchiedenes wollen Dir nun übergehen, doch das müſſen Dtr
noch zeigen, daß Richarz Iim Rechnungsverlauf innerhalb ſeines
Syſtems einen großen Irrtum begeht. Wir müſſen uns
damit abfinden, daß der en ſchon vor der zweitletzten Eiszeit,
das El ſpäteſtens während der vorletzten Zwiſcheneiszeit nach
Europa kam Richarz ſagt un („Jahrbuch“, 261), daß für
dieſen Fall „jedenfalls noch ſo viel Zeit notwendig, daß In ihr das
Inlandeis vom hohen Norden bis nach Leipzig vordringen onnte
Es läßt ſich dieſe Zeit beim Inlandeis nicht beſtimmen. Wohl aber
kann Ran für die alpinen Gletſcher eine Minimalzahl angeben“.
Dieſe nimmt dann als Parallelzahl für den ang der Eisbedeckung
bis nach Leipzig Wir haben geſehen, daß dafür Furka bis n
2500 bis 4000 Jahre anſetzt und dieſe 3U den Jahren der Abſchmelzung
nd Nacheiszeit getreu nach de Geer und (Sernander), alſo 3
bis 17.000) Jahre hinzuzählt ud damit „bis 3Um erſtmaligen Auf
treten 8 Menſchen in Europa ber Jahre“ ekommt
„Es iſt möglich, daß ſie (dieſe ausreicht, ES kann aber auch ſein,daß ſie noch bedeutend erhöht werden muß“ (ib 262 Nein, dieſeZahl kann für Richarz auf einen Fall ausreichen, denn er hat aufder unteren Hälfte der Seite vergeſſen, daß auf der oberen Hälftedie Zeitberechnung von der „vorletzten Interglazialzeit“ 0 alſober die zwei etzten Eiszeiten hin, ſich 3zum Ziele Er muß
deshalb den minimal Jahren emne Jahrzahlen für eine
einmalige Eisüberziehung und Eisabſchmelzung nochmals dazu
zählen und gelangt dann notwendig nach ſeinen Angaben auf wenig⸗
ſtens 2500 —4000 5000, alſo auf minimal Fahre,



Hheneiszeit.Uunter Weglaſſung der Zeit die ltzte und vorletzte Zwiſ
Das ergeben ſeine eigenen Prämiſſen Wenn wir aber auch noch
bis vor die drittletzte Eiszeit zurückgehen müßten, auf die Zeit der
Erſchaffung von dam nd Eva OImmen dieſe wurden 10 nicht
m Europa ſchaffen nd dann —5 Dann reichen nicht einmal

ahre für Stephan Richarz.

wir AmIn dieſer „Quartalſchrift“ 1917, 257, ſtellte
Schluß einer gedrängten Erörterung der Lradition
über das er des Menſchenge

lechtes unter Andeutung nicht
vernachläſſigender theologiſcher und pſychologiſcher Gründe das
hiſtoriſche Ergebnis auf, daß dieſes EL in Jahren ausſpricht „eine
runde Zahl, E eute 8000 nicht über  19  2 und jedenfalls auch
nicht Ar unter 6000 hinabſinkt“. Wir Aben anſchließend be⸗
wieſen, und zwar bis zur Stunde unwiderlegt und poſitiv ewieſen,
daß der wirkliche wiſſenſchaftliche Gang jener geologiſchen Unter
ſuchungen derer von rofeſſor Dr Albert Heim und Dr ue
welche damals von den Geologen meiſten zitiert und in ihren
von Heim nd Nüeſch hergeſtellten irrigen Reſultaten Ram ſtärkſten
verwertet wurden, Ergebniſſe erbringt, E mit der bezeichneten
chriſtlichen Tradition ber das CL der Menſchheit vollkommen mM
Einklang tehen Ihnen gegenüber behauptet nd verlang nun

Stephan Richarz Schluſſe ſeines Aufſatzes ImM „Jahrb Uch“ I
262 „Die 6000 bis 8000 Jahre, man früher Aus der Ur

chronologie der Bibel herausleſen wollte, reichen auf einen Fall
aus Bibelforſcher müſſ ſich damit abzufinden ſuchen und EeS
waäre ſehr wünſchen, wenn auch jene, EEute noch eine *u
loſe Titi der geologiſchen Forſchung üben, poſitive lrbeit eiſten
würden für die Ausgeſtaltung der bibliſchen Chronologie.“

Angeſichts einer Sprache ühlten wir uns Im Gewiſſen
ver  1  E V die Irrtümer des Richarz ImM Lichte der Ahrhet
zeigen. Wir ſind nicht Im weifel, daß jene ernſten egeten,
oben angezeigte und irgendwie behandelte Ausführungen ud Na
weiſe vergleichen, den richtigen Weg finden werden. rofeſſor
Dr ob  h Döller der Univerſität Wien iſt m der verbreiteten
„historia 846Era“ des Prof. Dr Zſchokke IM Jahrgang 1917
der „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ nicht ohne den Iu objek⸗
tiver vorübergegangen (a 1920, 28) Er ſtimmt aber
nicht überein nrit Stephan Richarz Das Bewußtſein der eiligen
irchenväter, E  E die Ueberlieferung der heiligen Apoſtel lebens
voll aufnahmen und der Urgeſchichte noch faſt 2000 Jahre näher
ſtanden als wir, rãg der M unverdroſſenen eiligen Kampfe
Heidentum und Irrtum geſtählte große Auguſtinus dem Eſer
ſeiner monumentalen Glaubensverteidigung: „De Civitate Dei“



voll Nachdruck ein mit den 2rten⸗ „Fallunt 608 etiam anaolAmmendacissimae litterae, quae perhibent I historia temporummu anhnOruln milia cContmere, CUm litteris Sacris ab IMm⸗
stitutione hominis nondum completa SCX miilia Com⸗
putemus“ (1 II., 11) Das gibt alſo die von US feſtgeſtellten6000 bis 8000 Jahre bis 3zur Gegenwart, 1e nach dem E und ver
ſuchter Ausfüllung etwaiger Lücken, 20 QAus pſychologiſchenGründen unmögli groß ſein können. Die eblogen önnen Weg⸗weiſer daraus für ſich
nicht haltbar begründen.

nehmen; Widerſprüche agegen können ſie
Geologen und Geologie ind zweierlei. Die Geologen können

irren te alle anderen Menſchen eder Geologe weiß, daß das wahriſt und jedes EUE Lehrbuch ber Geologie bringt ungewollt aus der
neueſten Geſchichte eine Reihe von Belegen Qfur. Die eigentlicheeblogie iſt noch gar NI gebaut; viele bauen ihr, aber nicht alle
mit Steinen der Wahrheit und nicht alle nach den Regeln der Weisheit Sie wird noch lange Im Bau ſein müſſen, denn für Manchesund Wichtigſtes m Gedankenbau der Erdgeſchichte liegen noch nichteinmal unanfechtbare oder auch nur halbwegs are rundriſſe vor
Das aber iſt gewiß, daß die ahre Geologie den Inhalt der Blätterdes Heiligen Geiſtes glanzvoll beſtätigt. Und hat uns ott etwa
Agen gegeben, damit wir Bauſteine und Schutte nicht unterſcheiden?Und nicht ſehen, was gerade und was krumm iſt? nd hat Er uns
ande erſchaffen, damit wir das Unkraut ruh1 wuchern aſſen,das beides gleichmäßig überzieht? Oder nicht vielmehr darum,daß wir ſie gebrauchen und das Unkraut entfernen, damit ahrheiund Schein ans Tageslicht kommt?

Rufen wir hun oft 0 den Herrn der Welt, unſere Augenchärfen und unſere Edanken lenken und bitten wir auch ſeinejungfräuliche Utter ihre Fürbitte, denn:
Deus scientiarum Dominus S

Die Erdbeben⸗Kataſtrophe in der Provinz MincamaChile) vom 1Nov 1922 Im doiner ProphezeiunVon Dr Miſſionsſeminar, Trier.
9

Motto Ottes erke offenbaren Uund en iſt ehren
Es gilt, uimmer wieder zur Begründung des

Glaubens auf die Wunder und Prophezeiungen hinzuweiſen. J Beßmer V.In der Na vom auf den 1 November jährte ES ſich zumerſten Male, daß die Provinz tac Aam mit ihrer Hauptſtadt Copiagound 3Um ——  kleinerEn eil die Nachbarprovinz Coquimbo von einemRe 23PPRRR


